
Carl Robiczek, ein Maler im alten Bruck 
V cn Karl ·r r a u 1 111 11 11 11 

Die Absid11 der Schrifilcirung, ihre hcimatlidie BeridllC<· 
su1t1ung nun auch auf KuMI und Kün1tlcr in Stadt und 
Landlrn:is l'üutcnfeldbniclc •U>Zudchncn. ist zu bcgrüflcn, 
und Jüdic gewiß auf lnt«<«c stoßen. Jn unscn:r :Z.it 
der unablä~igen Überflutung mit imme:r neuen Reizen 
k<Snntc es sich als gcs1.1nde§ Rcgulntiv erweisen, 7.U\vcilcn 
den lllitk 7.urüthulenken nur jene ll<höpfcrisdlcn Werte 
unc.l <lercn Urhelxr, dit: unser<: lichnatlid1c kulturt:llt: 
Substanz btrt:-idiertcn. Nur die Älteren unter uns cnt• 
sint1cn sich noch einiger Küns11ergcstaltcn. die aus unse· 
rcm Gcmeln\\'escn einst nid11 '1.'cgzudcnken waren. Die 
Erinnerung an sie und an andere, schon in \7crg~nheit 
Guunkcnc, soll •ufgefrisdll und "·ochgchaltcn werden. 
Dodi Jit$ ist nicht so cinfoch. l'ürstenfcldbruck befindet 
5idl nämlidi nichr in der bcncidcnowcrren Lage der lx:n•ch· 
bortcn Künstler$tad< Dachau, Ober eine komplette Cbro­
nilc $1.dn~r Künst1ersdiafi: bertits ;:u verfügen. So isc viel· 
fnd l erst mühselige Unterlagenbeschaffung und ·aus\ver· 
tung erforderlich, ehe eine konkr<:tc Darstellung möglich 
\l.1ird. Es \\Tärc deshalb \Viinschens\lo•ert- daß ein Kunst· 
historikcr sich dieser 1\ufgabc annähme. 
l'ur eine gedeihliche Entfaltung der Künste bestanden in 
unKrem Rauro von jeher gü~lige Vorbedingungen. Der 
noch gcmächlidie Pulssdllng de> alten !!ruck, dcssen male· 
risches Ortsbild„ gekrönt von <lc1n erhabenen, maßstab­
SCt'Zcndcn Akzent der Klosterkirche. der ungemein reii· 
v<>llc A1nperlauf mit S<:incm Glnnzpunk1, dein f.mn1crin· 
gcr l lö lzl. und d ies alles io Vc1·bindung 1nit der Niihe d er 
K\1nstrnctrupolc Mündten, zog seit l::angc::m vic::lc:: Künsdc::r 
on und hielt nicht \\'enige a.ud1 (ür immer fc:sr. _Künsrlc::· 

Abb. J: C1:! Robiczcl:: A!11:rs1(•!bs1hild11is. Kohle 1111d 1uc·iße 
Krl.'idc auf bfa11gra11e111 1'onpapit·r1 2.t x JJ,, C-lfl, 

Jtqn-o: K11rl Tnutmxin 

Abb 2: Url Kobicr:elt.: 
Alut!Nn«:ih!ffln. 
OI, 71X16 ""· 
ltl.:pw: K.rl TtMllmllM 
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rischc Aktivi1iir regte sieb ollerorten und in vielfältiger 
Forn1. Da hätte doch, sollte man meinen, in der ß lütC"t.Cit 
der Freilichtm~lerci, unser, jeden Maler eo1zückcndes 
Emmc:ringer Hölzl auch ein künsdcri.schcr Begriff \\1crdcn 
können. 
Kur& vor dem Ersren Wel1krieg bestand unrer Bezirks· 
amtmann Nieblcr '"'•r der Plan, ouf dem Gebiet der 
heutiaen Gemeinde Eichenau eine Künstlerkolonie •u 
gründen, um so cjncn Xriscallisarioospunkt für vermehrte 
Amicdlung \'On Kün$ilem zu S<haffen. Krieg· und Nadi· 
kriessverhältnisoc haben diese wcitblkkcnde lnitiotivc 
dan.n jedoch \'Cteitclt. Tro1zdcm aber ging unser Kunst· 
betrieb, gcfOrdcrt von den Behörden, audl in dieser 
sch"rierigen Zeil in ansehnlichem Umfang \Vcitcr. Auf 
dieoe Phase seiner EnLwicklung kann jedoch erst bei be· 
sonderen1 Anlaß eingegangen \Verden. J.l icr nun sei i1n 
folgenden mir einer Künstlereinzeldarstellung \ViJlkür· 
Jichcr \'<'•1hl ein Anfang kunstchronlstischen Bc111ühcn5 
gesetzt. 
C 11 rl R o b i c: c k zählt zu jenen ßrucker Küns!lern. 
nodi denen die Stndt Fürstenfcldbrud< eine Straße bc· 
nannt hat. Der Fortbestand seiner lokalen Popularitiit 
dürfic hicrdurdi denn auch gesidien sein. 
Romanti><hcs Mühlengeklappor empfing den neuen Mu· 
scruohn. als er am 20. Oktober 1837 in Landshut ( Moh· 
ren) wr Welt kam. Dieses für Jünger der KunSt nidit 
eben )Chenc J Jc:.rkunfi~milieu soll den Künstler später zu· 
weilen veranlaßt huben, festzustellen, trotzdem habe er 
seine Bilder nidit •Remahlea«, sondern •gemalt«. Bald 
gelangten d ie Eltern, Wenzel Rohi=k und Franziskn, 
geb. Obsieger, >.ur eigenen Mühle in Wnzan bei Auster· 
li17., wo ihr Sprößling dann heranwuchs. Was von oll dem 
LHnJlichiJylli:sdlcn, das nochmals seine Werke durdizit· 
hen sollte, mug liC.Tion in jener frühen Zeit den jhluncn· 

Abb. }: c.r1 Roh1tt<k: J\lu/Ur des Kiint//crs. 01, 41 X JI cm. 
R('f'ro. K•tl Trwtm•Ol!I 
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Abb. ~· ur/ Rol>ttuk: Ffdu Ja K•RSll<T1. 01, 46) X H "'" 
Rqeo. X.ul Tr.111tinann 

den Kindcnugen unauslösdllidi sich eingeprägt haben? 
Noch der Volkssdlulc kam der Junge an die Realsmule 
nach Brünn. Frühe Talentäußerungcn (ür ~1alerei - ein 
\IOr der Studicmeit entstandenes Porträt der Mutter 
(Abb. ) ) belegt sie - bewogen die Eltern, den Sohn d ie 
Künstlerlaufbahn b<.'Sdlrciten z" la,,.cn. So beg•nn C•rl 
Robit"tek 1855, crsc ach1zehnjährig, sein Su.u:liu1n an der \"Xfic· 
ncr Kunscakademic. Un1cr \vclchen Lehrern, isr nicht mehr 
in F.rfahrung zu bringen. Nach Z\vci Jahren \VcChscltc er 
an die Kunstakademie in Mündtt:n über, wo er sich bei 
Ramberg, und, 'venn dieser Meister gelegentlich von 
~lorirz von Sd:i"•ind vertreten \\•urdc:, a.uch bei jenem ver. 
vollkommnete, In diese Zeit fallen audi mehrere Studien· 
aufentlulte in Rotholz bei Jenbach (Tirol). Dann folgte 
nodi ein Studienjahr ";cdcr in Wien. Ansdiließcnd 
v.•andre der nun sclbs.tindige Kün:.tlcr sich neuerdings 
gen ~lünchen, \\"O ~r sich - \\•ie poetisch! - zunächst in 
das bei einem Kullcgca be"•undcrtc Bildnis seiner Zu· 
künfiigen l'otlicbre. Nacti Erwerbung der deutsdien Staats· 
angehörigkcit ehelidite e.r am 2). August 1865 in Mün· 
dien dieses, sein Idol, Karoline Wilhclmine Therese 
Klingler, Tod11er des Münchner K irdien male rs Johnnn 
Klingler. Nach Jahren emsigen Scli11ffcns in Münd>en, 
\VO ihm 1867 seine Todltcr Franziska. geboren \vurdc, kam 
der Maler 1880 nach Fürstenfeldbruclc. llier erwarb er 
von dem Kollegen Friedrich Stcub alsbald das Haus an 
der Dachauer Straße 29 (abgerissen 1972), und in diesem 
lebte und schuf der Küosder nun im .Kreist seiner Familie 
bis zu seinem Tod am 20. Februar 1918. Im alten llrud<er 
Friedhof fand er seine letzte Ruhestätte. 
Von außerge"·öhnlichen Ercigni~ mim das Leben 
Carl Robiettks vcrschoot geblieben >u sein. So war der 
hannonisc:hen Entfaltung seines KünstlerLum.) kein Hemm· 
nis in den Weg gestellt. Wie von der Enkelin, Frau 
\'Q'ilma Nopilsch~ zu vernehmen, war ihr G·roßvarer ein 



allzeit grundgütiger und bescheidener Mann. Obwohl ge­
wiß kein öt!entlichkeitsmensch, hielt et doch Verbindung 
zu den ebenfalls in Bruck bz\\t. Emmcring ansässigen Kot. 
lege.n, "'ie den Professoren von Pecersen, Gräßel und 
Holz und den Malern von Ruckteschdl und l<ubel. Auch 
entzog er sich nicht allgc:.meinct GcsclLigkcic, \vobei es 

allerdings nicht gelungen sein soll, ihn zu reichlichem 
Alkoholgenuß zu überreden. Im örtlichen Turn- und Ge­
sangverein spielte der Kün$tler sogar eine maßgcblic;hc 
Rolle und \Virkte auch im Kirchenchor mic~ 
Dodi nun zur Kunst Corl Robiczeks. Unser sdxm erhcbli· 
di.cr .zeitlicher Abstand von seinem \'(/crk entrückt dieses 
der Anlcgung eines modernistischen 1'.1aßsrabes. Die 
\Xlürde seines Soseins gebietet vielmehr, zeine Echtheit 7.U 

resP"ktieren. Cad Robiczek war ein Maler, der ohne alle 
Sc.nsationsvcrscsscnhcit nur eines kannte: in der Stille 
ehrlich seiner Kunst zu dient!n. Jede: Neuerungs.sucht 
_lag ihm fcJ."n. Mut::itioncnt wie sie in der Kunst seiner 
Epocbc bereits häufiger auftraten, sind aus seinem Schaf· 
fen nicht •u ersehen. Niebt einmal der Licht· und Farben· 
caumcl des triumphierenden 1 mprcssionjsrnus vermochcc 
ibn aus seiner Bahn zu locken. Dem Gesei., wonach er 
angetreten, blieb er unverbrüch.ljch treu. Es :i:eigen sich 
bei ihnl keine form1luflösenden Ten.denzen. Ruhige, ge­
festigte Form und Farbe, realistische Darstellung und 
\VOhltemperierte Ausge,vogc:nheit) dies blieb seine Ma. 
ximc: lebenslang. StiUstisch und thematisch vc.rharrce er 
i.n dc.r Gattung der bürgerljchen ~1alere.i der Z\veiten 
Hälfte des 19. Jahrhundem, und verblieb audi bei deren 
tr.id.itioncllcr Oltcchn.ik. Sein thematisches Repertoire um· 
faßte Genre, Porträt, Interieur und Landscl>afi. Während 
seine Genreszenen gern vom G lück des einfachen Lebens 
erzählen und bei aHem Realismus der Oilrstellung Poesie 

Abb. 5: Carl Robiczek: 
Alte l lofl1111l!rsch111iedt. 
öl, G8,5 x ) 7 cm. 

atmen, erschließt er in seinen Porträts eine innere Dimen­
sion. Es ist, als ob der Maler durdi die materielle Hülle 
der iin Zustand feierlidler Ruhe Dargestellten bis zum 
Grund ihres \Xlesens geblickt hätte. Es gibt von ihm ein 
kleines lntci:ieui:~ In kahlem Raum sitzt da stillvcrlo.ren 
ein Kind. Das besänftigende Licht und die Weltabgeschic· 
denheit 'virken einsdiläfemd. Wer dieser stimulierenden 
Macht nachgibt, iühlt sieb aller geschiiftigen Unrast ent· 
rückt. H:)t man es da n.icht mit einem \\rahn:n Meditations­
bild zu tun? Aber selbst solch sachlichen Zustandsschild°' 
rungen \vie »Ahre Hammerschmiede« ( Abb. 5), einem 
ehemaligen Brucker Motiv, weiß der Künstler intimes, 
malerischen Leben einzuhauchen. Muß man ihm dafür nicht 
dankbar sein, im Bilde be,vahrt zu haben, \\ras in \V/jrk­
lichkeit nun längst nicht mehr besteht? Ein Landschafes. 
1>0r1.rät hat dem Maler ein1nal. die Be\vCrtung ciug;ctrage:n, 
ein Leib! der Landsdiaft zu sein. Cad Robiczek hatte keinen 
auffälligen Stil, keine vordergründige Handschriftlichkeit. 
Er suchte niemaBs Knalleffekte. Sein Kolorit \var tonig 
und zurückhaltend. In seinen Skizzenbüchern finden sich 
Zeichnungen, die eindringliches Formstudium vcrr~tcn, 

aber auch solche, in denen mit nur knappen Strichen eine 
Komposition festgelegt ist. 
Als lVlitglied der Münchner Künstlergenossenschaft war 
Carl Robiczek an den Großen l<unstau$Stellungen im 
Glaspalast beteiligt; auch stellte er laufend im Kunsrver· 
ein München aus. Manche Brud<er Mitbürger hat er im 
Porträt verc\vigt, und den charakteristischen Orts· und 
heimatlichen L«ndschaftsmotiven ge,vann er ihre intimsre 
Seite ab. Soldie Darstellungen befinden sich in Bruckcr 
Privathiiusern sowie bei Behörden und in der Kreis· und 
Stadtsparkasse. Ober den Verbleib des Großteils seiner 
\Vcrkc ist jedoch leider nichts in Erfahrung zu bringen. 
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Absdllidknd konn "'Obi gcs1g1 werden : Carl Robi<7.ok 
war ein grundge<liegcner Maler, dessen persönliche: und 
kü11sllcrischc \Vcscnsart gan:r. in das Bruck seiner Zeit 
paßte, \\reiches er - vi<:"lleidit nus empfundener \\7esens­

vcrwandtschaft - ru seiner Wahlhcimrn erkoren hane. 
Vcrmu1lich war es für den Küns1lcr eine glückliche Fü· 
gun,Q, daß er den seiner konservativen N:ttvr t.mgcmäßen, 

Abb. 6.- C'"/ Rcbie<•k: 
lkim SdJNJl<r. 01, um 1900 

na<h dem Emcn Wellkrieg •uch •uf dem Gebiet der 
Kunst \'Cr5tärkt einsenc:ndcn Umbruch nicht mehr hac er· 
leben müssen. 

Au1künftc und R<:produktionsgcnchmigung: frou Wihna No­
picsd1, Fürstenfeldbruck. 
Anschrift des Vcr(:1ss.i:r~: 
Karl Trnutm:inn, SOS fürstcnfcldbrud<, 0:1ch::t\1er Straße 3,. 

Zur Ikonographie der Indersdorfer Deckenfresken 
\fo11 Dr. Peter D<J r n~ r 

Spiegelt ein b:irockes Kird1cnscbiiude nodl die Kirt'he \Vi· 

der? Steht es noch in IX:7.ichung "" der Gemeinde. die 
sieb hier versammelt? \Xlir mü>>en uns eing•swhcn: ein• 
Borod<kirche emsprich1 als Clau!x:ns·G<:lf.iude uuf weiten 
ßtrddtcn nicht mehr unserer heurigen Glou!x:nshalrun1t. 
Nicht den Glauben betrifft dic1, >0ndcrn seine zci1gcmäße 
J\usformung. Hinter dem Barock $lcht das Kon:til \-On 

Trient, hinter uns das Kontil "°" Rom1 • Und so erklärt 
es sich, "~arum auch einem frommen Katholiken der Ge­
hah eines barcden Kitc:hcnrnu1ncs nicht mehr uobediogt 
gcgcn,,•iirlig i~t: ,delcs \Vl'IS früher nls GJnubensgut galt, isr 
heute \Y/isscnsgut ge\\•ordcn. 
Zu c:: inc:r l~rklätung <ler hllroc:kcn Deckenfresken reid11 
daher das Aufzeigen des Künstlerischen allein nic:ht au!S. 
E,; muß :iuct. das OargestclJtc hcnann1 werden, und darüber 
hinaus müssen die ldc:cn,·crbindun~n un d Absichten er· 
kannt \\'erden, die zu dic:Kr Bildwcrdung führten2• Dies 
möch1e ich für die Fresken der Indcrsdorfer Klostcrkirdlc 
versuchen. 
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Die Tndc:r~orfcr DeckenbilJer \vurdc.n iu ;\nfang der 
~Oer Jnhrc des 18. Jahrhund<r" von Manhiius Güncber 
jotcn1:1lr, in1 Aufrrnge des ~lehrten Propstes Gclnsius 
Morh•ri>. 0:1S Augustinerchorherrcnstift 7.U lndel'S<.lorf 
blidue domals ouf eine ü~r 600jJhrigc Tradition 1.Urück. 

Tradition fußte man im 18. Jahrhundttt aber vie:I u•ciccr 
als heute: sie ~ar Beu-ußt:scin \'Om \Vcirergdxn gött· 
licher Gnade. lk"'llßtsein al"" göulicher Dcs>.cndcoi, 
\'Crn1ittch durch Qrisrus. Maria und den Or<lensgründcr 
Aug:ustinus. Soldt<."S 'fraditionsbe\vußt~cin verstand Indcrs-­
dor( als einen besonderen Ort de1· l:(Httlichcn Vorsehllng. 
DiC$Cr inne ren Gna<lenlciter in seinen 13ildcrn Aus<lruck 
zu verleihen. \\'urde der Auftra~ des Frc.skcnmalcrs: Un· 
sichtbare• sichtbar ru machen. G.:löst wurde er d11rch 

Vcrla5'Cn cincs srmig <hwlogi><i>c:n l.chrgebäudc:s. Um zu 
einer übc:rirdi.schcn Sicht zu gel:111gen, urird das 1-Ieutc: 
neben dos Gcsrcm gcsielh, fließen niumliche Dimensionen 
ineinander. stellt sich neben doas Dogrna die Legende. 


